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Wozu das Arbeitsbuch?
Mit dem Arbeitsbuch möchten die Autoren einen Beitrag zur Schaffung demenzgerechter 
stationärer Wohn- und Betreuungsangebote leisten. Sie liessen Erfahrungen aus der eigenen 
Beratungs- und Umsetzungspraxis einfliessen, informierten sich durch Besichtigungen neuerer 
Einrichtungen in Süddeutschland und der Schweiz sowie in Gesprächen mit Trägerschaften, 
Betreibern und Experten, werteten die Literatur und aktuelle Forschungsergebnisse aus. 

Wem nützt es?
Behörden, Trägerschaften, Heimleitungen und Pflegewohngruppenleitungen, Architekten, Innen-
architekten und Bauausführende sowie allen am Thema Interessierten.

Was bietet es?
Das vorliegende Arbeitsbuch soll allen an der Schaffung und dem Betrieb von stationären 
Betreuungseinrichtungen beteiligten Partnern als Arbeitsgrundlage dienen. Es liefert keine 
fertigen Rezepte oder Lösungen aus der Schublade. Vielmehr gibt es Hilfestellung, um sich mit 
dem Thema vertraut zu machen, nachhaltige Konzepte zu entwickeln, Entscheidungen fundiert 
vorzubereiten, deren Umsetzung zu begleiten, Bestehendes auf Praktikabilität zu hinterfragen 
und weiterzuentwickeln.

Die Autoren:

Rudolf Welter
Architekt und Umweltpsychologe

Matthias Hürlimann
Architekt und Planer

Katharina Hürlimann-Siebke
Wirtschaftswissenschaftlerin und 
Journalistin



Grafiken, Übersichten und Tabellen 
fokussieren auf das Wesentliche und 
helfen als methodisches Instrumen-
tarium Planenden, Projekte in Teams 
zu organisieren und individuelle  
Lösungen für die Gestaltung von Ein-
richtungen zu entwickeln.

Auf zwanzig Seiten werden in Tabel-
lenform strukturiert Empfehlungen 
zur Gestaltung von Einrichtungen für 
Menschen mit Demenzerkrankungen 
präsentiert. Hier und im Anhang 
sind dazu zahlreiche Anwendungs-
beispiele aus der Praxis enthalten.

Raumstruktur

> Überschaubare und einfach zu erfas-
sende Strukturen.

> Längere Rundläufe im Inneren, ohne 
Sackgassen.

> Wohneinheit in einem Mehrfamilien-
haus nutzen.

> Gruppenprinzip anwenden.

Hindernisfrei und altersgerecht

> Schwellenlose Eingänge und Türen 
sowie altersgerechte Bäder und Küchen.

> Genügend Bewegungsräume.

Sinnesanreize

> Küchen idealerweise off en zu Essen 
und Wohnen.

> Die Räumlichkeiten sollen von den 
Materialien, Bildern und Dekorationen 
her Sinnlichkeit verbreiten.

> Ergänzen durch Accessoires: Pfl anzen, 
Körbe, Obstschalen, Textilien.

> Räume akustisch dämpfen. 

> Gemeinschaftsräume nach 
mindestens zwei Himmelsrichtungen 
hin orientieren.

Begründung Kommentare und BeispieleGeltungsbereich / Empfehlung

> Erleichtert Orientierung, schaff t Aktivitäts- 
und Ruhepunkte.

> Ermöglichen es Bewegungsfreudigen, 
ihren Drang auszuleben, auch bei ungüns-
tiger Witterung.

> Flure eignen sich für sinnesanregende 
Gestaltung, Wände dienen als «Ausstel-
lungsfl ächen».

> Lage und Grundrisse unterstützen die 
Normalisierung.

> Es wird eine familiäre Atmosphäre ange-
strebt.

> Die Raumanordnung wird durch eine 
Gruppierung um ein gemeinschaftliches 
Zentrum mit einer Raumabfolge in Rich-
tung privater Bereiche bestimmt.

> Erhält und fördert Autonomie, erhöht die 
Sicherheit und vermindert Sturzgefahr.

> Vereinfacht die Betreuung.

> Verbreiten anregende Düfte (Kaff ee, 
Gebäck, Braten).

> Stimulieren aller Sinne: Farben, Wasser-
elemente usw. regen Sinne an.

> Schaff en von Alltagsatmosphäre, Obst-
schalen und Getränke laden zur Selbstbe-
dienung ein.

> Angenehme Wohnsituation ohne Hall-
eff ekte.

> Der Tagesablauf wird erlebbar (Nord-Süd 
oder Ost-West).

Eine klare Raumabfolge schaff t Orientierung.

> Weitere Beispiele auf Seite 98–101.

> Bei Neubauten zwingend, bei Altbauten    
verhältnismässig anzuwenden.

> Weitere Beispiele auf Seite 101.

  
Bekanntes fördert Vertrautheit.

> Weitere Beispiele auf Seite 102.
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4.6.1 Gestaltungsprinzipien

Standort im Quartier / in der Gemeinde

> Nähe zum Zentrum und zu öff entlichen 
Verkehrsmitteln erwünscht.

Lage im Gebäude

> Erdgeschossig mit direktem Zugang zu 
einem geschützten Aussenbereich.

> Erdgeschossig ist vorteilhaft, aber nicht 
zwingend. Wenn mehrgeschossig, dann 
ist ein Personenlift notwendig.

> Treppen innerhalb einer Wohngruppe 
vermeiden.

 
Normalisierung

> Kleine, überschaubare Wohneinheiten, 
vertraute (familiäre) Raumstrukturen 
und Raumfunktionen.

> Mit BewohnerInnen den Alltag leben.
> AlltagsmanagerInnen einsetzen.

Begründung Kommentare und BeispieleGeltungsbereich / Empfehlung

> Erleichtert soziale Kontakte sowie Spazier-
gänge und Alltagseinkäufe, verbesserte 
Erreichbarkeit für externe Dienstleistungen.

> Sicherheit für BewohnerInnen: Wegläufer 
werden schneller wiedergefunden.

> Verbessert die Erreichbarkeit für Besucher.

> Bezug zu Nachbarn, Pfl anzen und Tieren.
> Raum für Bewegungsdrang und Sinnes-

eindrücke.
> Erleichtert die Übersicht für das Personal.

> Sturzgefahr, Orientierungsprobleme.

> Hilft der Orientierung, schaff t Geborgen-
heit und Vertrautheit.

> Vermeidet einen institutionellen Charakter.
> Zur Betreuung eignen sich «gestandene» 

auch ältere Personen mit Lebenserfahrung.

Wohnen im Quartier schaff t Alltagsqualität.

> Weitere Beispiele auf Seite 96.

> Beispiele auf Seite 96/97.

> Im Quartier Einfamilienhäuser oder 
zusammengelegte Wohnungen umnutzen.

> Begleitung und Betreuung stehen vor 
Pfl ege.

 
Eingang zu einer Pfl egewohnung im Mehrfamilienhaus.

> Weitere Beispiele auf Seite 98.
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Empfehlungen für die Projektentwicklung und die Gestaltung von Einrichtungen

Vorbemerkungen

Zur Projektentwicklung
Die Autoren gehen davon aus, dass die Nutzer dieses Arbeitsbuches – entsprechend ihrer 
unterschiedlichen berufl ichen Tätigkeiten und Funktionen im Verlauf einer Projektentwick-
lung – auch unterschiedliche Interessen am Informationsgehalt des Arbeitsbuches zeigen. 
Zudem wird es Tatsache sein, dass sich die Nutzer an unterschiedlichen Stationen der Pro-
jektentwicklung befi nden. Die einen mögen ganz am Anfang eines Projektes stehen (z.B. die 
Idee zur Bildung einer Gruppe für Demenzerkrankte in einer Institution ist lanciert). Andere 
sind schon mit konkreten Anliegen konfrontiert (z.B. eine Evaluation von Varianten für Zim-
mergrundrisse ist geplant). Das nachfolgende Kreisschema nennt die wichtigsten Stationen, 
die in der Entwicklung eines Projektvorhabens durchlaufen werden. Die Nummerierung der 
Stationen stimmt überein mit derjenigen der Kapitel 4.1 bis 4.9.

Zu den Stationen der Projektentwicklung
Die Stationen 4.1 Anstoss zu einer Projektentwicklung, 4.2 Organisation einer Projektent-
wicklung und 4.7 Projektierung und Bauausführung wurden nur kurz beschrieben. Wir gehen 
davon aus, dass Fachleute, die mit dem Bauprojektmanagement beauftragt sind, mit den in 
diesen Stationen anstehenden Arbeiten vertraut sind und sie selbständig erledigen können. 
Eine vertiefte Behandlung, wie sie in den übrigen Stationen gemacht wurde, hätte den Rahmen 
dieses Arbeitsbuches gesprengt.

Die in der Station 4.3 Wahl der Betreuungsform: gemischt oder spezialisiert? enthaltenen 
Informationen sollen die Nutzer zur Auseinandersetzung mit den unterschiedlichen Betreu-
ungsformen anregen und zu einer Entscheidung verhelfen, welche Form für die geplante 
Einrichtung gewählt wird. Dasselbe gilt für die Station 4.4 Wahl des Raum- und Organisati-
onskonzeptes. In der Station 4.5 fi ndet der Nutzer einen Leitfaden zur Erarbeitung einer 
Projektskizze (keine Planskizze). Die Station 4.6 bildet das eigentliche Herzstück des 
Arbeitsbuches: Hier fi nden sich ausführliche Gestaltungsempfehlungen mit Beispielen, mit 
denen ein Grobkonzept für eine Betreuungseinrichtung aufgrund der in vorangegangenen 
Stationen getroff enen Entscheidungen ausgearbeitet werden kann.

Ein Hinweis zu den Stationen 4.8 Einziehen und Einleben in realisierte Wohnprojekte sowie 
4.9 Evaluation einer bestehenden Betreuungseinrichtung: Die Autoren sind der Meinung, 
dass auch das Einziehen und Einleben in eine realisierte stationäre Betreuungseinrichtung zur 
Projektentwicklung gehört. Jetzt zeigt sich erstmals, ob sich die in der Planung festgelegten 
Lösungen auch in der Praxis bewähren. Ebenfalls dazu gehört, eine bestehende Einrichtung 
periodisch auf bauliche und organisatorische Verbesserungen zu überprüfen. Dies kann zu 
Anstössen für eine Weiterentwicklung eines bestimmten Teiles einer Einrichtung oder auch 
zu neuen Projekten führen. 

Empfehlungen für die Projektentwicklung und die Gestaltung von Einrichtungen

Projektentwicklung

Die Gestaltung von Betreuungseinrichtungen (Neu- oder

Umbauten, Erneuerungen von Teilen) ist ein Prozess,

an dem sich all jene Personen beteiligen können, die von

Neuerungen oder Veränderungen betroff en sind.

Empfehlungen für die Projektentwicklung 
und die Gestaltung von Einrichtungen
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4.1  Anstoss zu einer Projektentwicklung

Projekte für einen Neu- oder Umbau oder Veränderungen in der Organisationsstruktur 
gehen immer von konkreten Fragestellungen, Problemen oder erkannten Potenzialen 
aus. Die periodische Evaluation einer bestehenden Einrichtung (siehe Station 4.9 im 
gleichnamigen Abschnitt) kann zu deren Weiterentwicklung in Form von kleineren oder 
grösseren Veränderungen beitragen. Beispielhaft folgt eine Reihe von möglichen An-
stössen, die zu Projekten führen.

Anstösse zu Projektentwicklungen:
–> Ein Heim beschliesst, für die Demenzgruppe neue Möbel zu beschaff en.
–> Eine Trägerschaft besitzt eine ältere Villa. Es gilt abzuklären, ob sich die Liegenschaft 

baulich für die Einrichtung von Demenzgruppen eignet.
–> Die Leitung einer autonomen Demenzeinrichtung entscheidet, ihr Platzangebot zu er-

weitern. 
–> Eine Pfl egeeinrichtung stellt einen zunehmenden Bedarf an Betreuungsplätzen für an 

Demenz erkrankte Menschen fest. Es sollen Betreuungsmodelle evaluiert und mögliche 
Standorte für zusätzliche Plätze geprüft werden.

–> Ein Heim steht vor Renovationsaufgaben und erhält Aufl agen von der Feuerpolizei. Die 
Frage stellt sich: renovieren oder Neubau erstellen?

–> Eine Pfl egeinstitution hat entschieden, eine Standortbestimmung durchzuführen, um nach 
baulichen und sanitären Verbesserungen zu suchen.

–> Die Trägerschaft eines Alters- und Pfl egeheimes führt auch eine Alterssiedlung. Sie stellt 
einen zunehmenden Bedarf an Wohnplätzen für Menschen mit Demenzerkrankungen fest. 
Es soll abgeklärt werden, welche Geschosse – unter Einbezug des Aussenraumes – sich 
für die Einrichtung einer Demenzgruppe eignen. 

–> Ein Gemeindeverband erkennt einen zunehmenden Bedarf an Betreuungsplätzen für an 
Demenz erkrankte Menschen. Die beteiligten Behörden erwägen Alternativen: eine zentrale 
Einrichtung für die Region oder kleinere, dezentrale Einrichtungen in den Gemeinden 
planen?

–> Ein Team entschliesst sich, für sein praktiziertes Betreuungsmodell Veränderungsmög-
lichkeiten zu prüfen.

4.2  Organisation einer Projektentwicklung

Die Organisation einer Projektentwicklung umfasst vielfältige Überlegungen und Ant-
worten darauf, die schriftlich festzuhalten sind: Wer soll sich an der Projektentwicklung 
beteiligen? Wer zeichnet für die Projektsteuerung verantwortlich? Wie wollen die Be-
teiligten zusammenarbeiten? Welche Termine müssen eingehalten werden? Usw. Im 
eigentlichen Sinne geht es hier um das Thema «Projektmanagement». Wie in der Einlei-
tung zu diesem Kapitel erwähnt, ist dies ein weitläufi ges Thema und in der Literatur gut 
dokumentiert. Die Autoren geben deshalb dazu lediglich einige Literaturangaben. Eine 
vertiefte Darstellung hätte den Rahmen dieses Arbeitsbuches gesprengt.

–> Brandenberger, J., Ruosch, E.: Projektmanagement im Bauwesen,
 Baufachverlag AG, Dietikon, 1996
–> Litke, H.D.: Projektmanagement. Methoden, Techniken, Verhaltensweisen,
 Carl Hanser Verlag, München, 2004
–> Seeling, R: Projektsteuerung im Bauwesen,
 Verlag B.G. Teubner, Stuttgart, 2002

Weitere Hinweise: siehe Kapitel 4.5 Erarbeitung einer Projektskizze, Seite 51.

Empfehlungen für die Projektentwicklung und die Gestaltung von Einrichtungen

Planskizze 2: Variante Erweiterung Laubengang, Grundriss 1. Obergeschoss.

Planskizze 1: Ausgangssituation, Grundriss 1. Obergeschoss.

Projektstudie: Einrichtung einer Demenzwohngruppe in
einer Alterssiedlung

Erläuterungen zum Kreisschema
–> Pfeile im Uhrzeigersinn: Stellen den Fortgang einer Projektentwicklung dar. Gestrichelter 

Pfeil zwischen 4.9 und 4.1: Evaluation kann Anstoss zu einem neuen Projekt sein.
–> Innenliegende Pfeile: Mögliche Einstiege in eine Projektentwicklung unter Verwendung 

der Stationen 4.1 bis 4.9.
–> Auch «Zurückgehen» ist möglich: Z. B. eine Projektgruppe evaluiert ein Vorprojekt (Teil-

aspekt Station 4.7). Die Gruppe überprüft nun, ob die in der Station 4.6 enthaltenen 
Gestaltungsempfehlungen im Vorprojekt berücksichtigt wurden.

Empfehlungen für die Projektentwicklung und die Gestaltung von Einrichtungen

Die Stationen
einer Projektentwicklung

4.1.
Anstoss zu einer

Projektentwicklung

4.2.
Organisation einer
Projektentwicklung

4.3.
Wahl der Betreuungs-
form: gemischt oder

spezialisiert?

4.4.
Wahl des Raum- und

Organisationskonzeptes:
Integriert, Annex, Teil-

autonom, Autonom
4.5.

Erarbeitung einer
Projektskizze

4.6.
Ausarbeitung eines

Grobkonzeptes unter
Nutzung der Gestaltungs-

empfehlungen

4.7.
Projektierung und

Bauausführung

4.8.
Einziehen und Einleben

in realisierte
Wohnprojekte

4.9.
Evaluation einer be-

stehenden Betreuungs-
einrichtung
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Aufnahmen der Fotografin Ursula Markus erzählen zwischen den Buch-
kapiteln vom Anderssein mit Demenz und den Potentialen des Zusammen-
lebens in Einrichtungen. Zahlreiche Abbildungen im Text und im Anhang 
illustrieren Gestaltungsempfehlungen.



In modernen Industriegesellschaften nimmt der Anteil älterer Menschen zu. Damit einherge-
hend steigt auch die Zahl der an Demenz erkrankten Menschen. Während die Literatur Pflege- 
und Betreuungskonzepte ausführlich dokumentiert, fehlt für schweizerische Verhältnisse bisher 
eine kompakte Übersicht zu räumlichen und organisatorischen Prinzipien der Gestaltung von 
Einrichtungen für an Demenz erkrankte Menschen. Das vorliegende Arbeitsbuch soll diese 
Lücke schliessen.

Die Erarbeitung des Arbeitsbuches durch die Autoren basiert auf ausgewerteten Besuchen von 
Einrichtungen im In- und Ausland, der Auswertung einer umfangreichen Literaturrecherche 
sowie den Erfahrungen der Autoren bei Beratungsaufträgen.

Das Buch enthält keine Rezepte, sondern umfangreiche, nach Sachgebieten geordnete Emp-
fehlungen zur Gestaltung von stationären Einrichtungen unter Berücksichtung der Folgen von 
Demenzerkrankungen. Damit sollen die Nutzer des Arbeitsbuches angeregt werden zur Aus-
einandersetzung mit unterschiedlichen, zum Teil kontroversen Meinungen zu Standorten von 
Einrichtungen (regional oder kommunal), der Betreuungsform (gemischt oder spezialisiert auf 
Demenzkranke) sowie zu Modelltypen (Einrichtung integriert in bestehende Heime, als Annex 
zu einem bestehenden Heim, als teilautonome oder als ganz autonome Einrichtung).

Die Empfehlungen zur räumlichen und organisatorischen Gestaltung von Einrichtungen wer-
den tabellarisch und mit Illustrationen sowie Checklisten versehen präsentiert. Anregen soll 
das Buch zum prozesshaften Erarbeiten eines Projektes unter Beteiligung von Fachleuten und 
Nutzern von Einrichtungen. Dazu werden Arbeitsinstrumente — mit Anwendungsbeispielen 
illustriert — beschrieben, welche eine gemeinsame Projektentwicklung unter Berücksichti-
gung von Optionen unterstützen sollen.
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